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1 Anlass der artenschutzrechtlichen Bewertung 

Am 19.05.2022 wurde von der Stadtvertretung Heimbach die 7. Änderung des Bebauungsplans 

D 3 „Missionshaus“ beschlossen um das Bauvorhaben „Neubau eines Pflegewohnheims“ mög-

lich zu machen. 

Im Rahmen der Planung sind für die europäisch geschützten Arten die in § 44 Bundesnatur-

schutzgesetz (BNatSchG) festgesetzten Zugriffsverbote zu beachten.  

Zur Prüfung der artenschutzrechtlichen Belange ist ein zweistufiges Verfahren vorgesehen. In 

der Artenschutzprüfung Stufe 1 (ASP 1) erfolgt eine Datensammlung aus bestehenden Plan-

werken und Katastern (Fachinformationssystem geschützte Arten des LANUV NRW, Fundortka-

taster @LINFOS, Schutzgebietsverordnungen) sowie eine Ortsbegehung zwecks Erfassung 

und Einschätzung der Habitatstruktur und des Lebensraumpotentials. Auf Basis dieser Daten-

erhebung erfolgt eine Ersteinschätzung der artenschutzrechtlichen Verträglichkeit des Vorha-

bens. Zudem ist die Frage zu beantworten, ob eine vertiefende Betrachtung in Form einer ASP 

2 notwendig ist und welche Arten ggf. vertiefender in der ASP 2 zu untersuchen sind. Das vor-

liegende Gutachten stellt die Artenschutzprüfung Stufe 1 dar. 

2 Plangebiet und Planung 

Der Geltungsbereich der Bebauungsplanänderung liegt in der Gemarkung Heimbach, Flur 1. 

Das Plangebiet hat eine Fläche von 0,9 ha. Das Grundstück ist derzeit mit dem Haus Schön-

blick und einem Nebengebäude bebaut. Der Rest des Grundstücks ist durch Einfahrten und 

Stellplätze versiegelt sowie von Rasenflächen, Einzelbäumen und weiteren Gehölzen bewach-

sen.  
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Abbildung 1: Lage des Plangebietes 

3 Datenauswertung 

Zur Schaffung einer Datenbasis als Grundlage für die Ersteinschätzung der Planung erfolgt eine 

Auswertung bestehender Daten des Landesamtes für Natur, Umwelt und Verbraucherschutz 

Nordrhein-Westfalen (LANUV NRW). Folgende Datenwerke wurden gesichtet: 

• Schutzgebietsbögen und -verordnungen der umliegenden Schutzgebiete 

• „Fachinformationssystem geschützte Arten“ des LANUV NRW (LANUV 2022a und b) 

• Fundortkataster @LINFOS NRW (LANUV 2022c) 

3.1 Schutzgebiete 

Im Folgenden werden die planungsrelevanten Arten gelistet, die in den Schutzgebieten im Um-

kreis von 500 m um das Plangebiet vorkommen. Die fett gedruckten Arten sind hierbei noch 

nicht unter den planungsrelevanten Arten im Messtischblatt. 

Das Plangebiet liegt außerhalb von Schutzgebieten. Im 500 m Radius um das Plangebiet liegen 

keine Vogelschutzgebiete. Das Plangebiet liegt im ausreichenden Abstand zum Nationalpark 

Eifel (ca. 870 m). 
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Südlich grenzt das FFH-Gebiet „Meuchelberg“ sowie das Naturschutzgebiet „Meuchelberg und 

südexponierte Hänge am Staubecken Heimbach“ an das Plangebiet. In diesen beiden Gebieten 

sind Mauereidechsen als potenziell vorkommend gelistet. In einer Entfernung 10 m östlich des 

Plangebietes liegt das FFH Gebiet „Ruraue von Heimbach bis Obermaubach“. Für dieses FFH-

Gebiet sind 15 planungsrelevante Tierarten gelistet: 

- Eisvogel 

- Europäischer Biber 

- Gänsesänger 

- Knäkente 

- Krickente 

- Löffelente 

- Mittelspecht 

- Rotmilan 

- Schellente 

- Schwarzmilan 

- Spießente 

- Tafelente 

- Wildkatze 

- Zwergsäger 

- Zwergtaucher 

18 m östlich des Plangebietes liegt das Naturschutzgebiet „Rurtal von der Staumauer Heimbach 

bis Stadtgrenze nördlich Blens“. Für dieses Naturschutzgebiet werden 6 planungsrelevante Ar-

ten genannt: 

- Biber 

- Eisvogel 

- Uhu 

- Rotmilan 

- Schwarzmilan  

- Gänsesäger 

125 m nordöstlich des Plangebietes befindet sich außerdem das Naturschutzgebiet „Südwest-

exponierte Wälder und Felsbereiche im Rurtal“. Für dieses Naturschutzgebiet werden 7 pla-

nungsrelevante Arten genannt: 

- Wildkatze 

- Wasserfledermaus 

- Kleine Bartfledermaus 
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- Fransenfledermaus 

- Braunes Langohr 

- Schlingnatter 

- Mauereidechse 

Außerdem befinden sich im 500 m Radius des Plangebietes folgende schutzwürdigen Biotope: 

- „Schlucht- und Hangmischwälder“ 

- „Erlen-Eschen- und Weichholz-Auenwälder“ 

- „Fließgewässer mit Unterwasservegetation“ 

- „Silikatfelskuppen mit Pioniervegetation“ 

- „Silikatfelsen mit Felsspaltenvegetation“ 

- „Schutzwürdige und gefährdete flächige Gebüsche und Baumgruppen“ 

- „Trockene europäische Heiden“ 

 
In den Biotopen „Silikatfelsen mit Felsspaltenvegetation“ und „Trockene europäische Heiden“ ist 

die Mauereidechse als planungsrelevante Art gelistet. In dem schutzwürdigen Biotop „Fließge-

wässer mit Unterwasservegetation“ sind der Eisvogel und der europäische Biber als planungs-

relevante Arten gelistet. Für alle anderen schutzwürdigen Biotope im 500 m Radius werden kei-

ne diagnostisch relevanten Tierarten aufgelistet. 

3.2 Fundortkataster @LINFOS 

Im Umkreis von 500 m um das Plangebiet gibt es in @Linfos Fundorteinträge für die Groppe, 

Bunter Grashüpfer und den europäischen Biber. Unter den genannten Arten ist nur der europäi-

sche Biber planungsrelevant. Der europäische Biber wird auch im betroffenen Messtischblatt als 

potenziell vorkommend gelistet. Die planungsrelevanten Arten werden im Kapitel 3.3 entspre-

chend behandelt. 

3.3 „Fachinformationssystem geschützte Arten“ des LANUV NRW 

Das Plangebiet liegt im Messtischblatt 5304 (Nideggen) Quadrant 4. Das „Fachinformationssys-

tem geschützte Arten“ des LANUV NRW macht für dieses MTB die in Tabelle 1 zusammenge-

fassten Angaben.  

Demnach kommen im Bereich dieses Messtischblatt-Quadranten 6 planungsrelevante Säuge-

tierarten (Biber, Wildkatze und vier Fledermausarten), 32 Vogelarten, eine Amphibienart und 2 

Reptilienarten vor. 
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Tabelle 1: Planungsrelevante Arten für den Quadranten 4 im Messtischblatt 5304 

Art 
 

Status Erhaltungszustand in 
NRW (KON) 

Wissenschaftli-
cher Name 

Deutscher Name 
 

    

Säugetiere 
   

Castor fiber Europäischer 
Biber 

Nachweis ab 2000 vorhanden G+ 

Felis silvestris Wildkatze Nachweis ab 2000 vorhanden G+ 

Myotis dauben-
tonii 

Wasserfle-
dermaus 

Nachweis ab 2000 vorhanden G 

Nyctalus noctula Abendsegler Nachweis ab 2000 vorhanden G 

Pipistrellus 
nathusii 

Rauhautfle-
dermaus 

Nachweis ab 2000 vorhanden G 

Pipistrellus pi-
pistrellus 

Zwergfleder-
maus 

Nachweis ab 2000 vorhanden G 

    

Vögel 
   

Accipiter gentilis Habicht Nachweis 'Brutvorkommen' ab 2000 
vorhanden 

G 

Accipiter nisus Sperber Nachweis 'Brutvorkommen' ab 2000 
vorhanden 

G 

Alauda arvensis Feldlerche Nachweis 'Brutvorkommen' ab 2000 
vorhanden 

U- 

Alcedo atthis Eisvogel Nachweis 'Brutvorkommen' ab 2000 
vorhanden 

G 

Anas clypeata Löffelente Nachweis 'Rast/Wintervorkommen' ab 2000 vorhanden 

Anthus trivialis Baumpieper Nachweis 'Brutvorkommen' ab 2000 
vorhanden 

U- 

Asio otus Waldohreule Nachweis 'Brutvorkommen' ab 2000 
vorhanden 

U 

Aythya ferina Tafelente Nachweis 'Rast/Wintervorkommen' ab 
2000 vorhanden 

G 

Bubo bubo Uhu Nachweis 'Brutvorkommen' ab 2000 
vorhanden 

G 

Bucephala clan-
gula 

Schellente Nachweis 'Rast/Wintervorkommen' ab 
2000 vorhanden 

G 

Buteo buteo Mäusebus-
sard 

Nachweis 'Brutvorkommen' ab 2000 
vorhanden 

G 

Carduelis can-
nabina 

Bluthänfling Nachweis 'Brutvorkommen' ab 2000 
vorhanden 

U 

Delichon urbica Mehlschwalbe Nachweis 'Brutvorkommen' ab 2000 
vorhanden 

U 

Dendrocopos 
medius 

Mittelspecht Nachweis 'Brutvorkommen' ab 2000 
vorhanden 

G 

Dryobates minor Kleinspecht Nachweis 'Brutvorkommen' ab 2000 
vorhanden 

G 

Dryocopus marti-
us 

Schwarz-
specht 

Nachweis 'Brutvorkommen' ab 2000 
vorhanden 

G 

Falco tinnunculus Turmfalke Nachweis 'Brutvorkommen' ab 2000 
vorhanden 

G 

Hirundo rustica Rauch-
schwalbe 

Nachweis 'Brutvorkommen' ab 2000 
vorhanden 

U- 

Lanius collurio Neuntöter Nachweis 'Brutvorkommen' ab 2000 G- 
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vorhanden 

Mergellus albellus Zwergsäger Nachweis 'Rast/Wintervorkommen' ab 
2000 vorhanden 

G 

Mergus mergan-
ser 

Gänsesäger Nachweis 'Rast/Wintervorkommen' ab 
2000 vorhanden 

G 

Milvus milvus Rotmilan Nachweis 'Brutvorkommen' ab 2000 
vorhanden 

G 

Passer montanus Feldsperling Nachweis 'Brutvorkommen' ab 2000 
vorhanden 

U 

Pernis apivorus Wespenbus-
sard 

Nachweis 'Brutvorkommen' ab 2000 
vorhanden 

U 

Phylloscopus 
sibilatrix 

Waldlaubsän-
ger 

Nachweis 'Brutvorkommen' ab 2000 
vorhanden 

G 

Picus canus Grauspecht Nachweis 'Brutvorkommen' ab 2000 
vorhanden 

S 

Scolopax rusticola Waldschnepfe Nachweis 'Brutvorkommen' ab 2000 
vorhanden 

U 

Serinus serinus Girlitz Nachweis 'Brutvorkommen' ab 2000 
vorhanden 

U 

Streptopelia turtur Turteltaube Nachweis 'Brutvorkommen' ab 2000 
vorhanden 

S 

Strix aluco Waldkauz Nachweis 'Brutvorkommen' ab 2000 
vorhanden 

G 

Sturnus vulgaris Star Nachweis 'Brutvorkommen' ab 2000 
vorhanden 

U 

Tringa ochropus Waldwasser-
läufer 

Nachweis 'Rast/Wintervorkommen' ab 
2000 vorhanden 

G 

    

Amphibien 
   

Alytes obstetri-
cans 

Geburtshel-
ferkröte 

Nachweis ab 2000 vorhanden S 

    

Reptilien 
   

Coronella austria-
ca 

Schlingnatter Nachweis ab 2000 vorhanden U 

Podarcis muralis Mauerei-
dechse 

Nachweis ab 2000 vorhanden U 

 

Legende:  

Erhaltungszustand in NRW (Ampelbewertung): 

S     ungünstig/ schlecht (rot) 

U     ungünstig/ unzureichend (gelb) 

G     günstig (grün) 

 

Darüber hinaus sind Vorkommen nicht planungsrelevanter Arten im Plangebiet zu erwarten. Es 

wird jedoch nach aktuellem Kenntnisstand davon ausgegangen, dass aufgrund ihrer Anpas-

sungsfähigkeit und des landesweit günstigen Erhaltungszustandes, bei den vorhabenbedingten 

Beeinträchtigungen nicht gegen die Zugriffsverbote verstoßen wird. 
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Säugetiere 

Biber sind charakteristische Bewohner großer, naturnaher Auenlandschaften mit ausgedehnten 

Weichholzauen. Geeignete Lebensräume sind Bach- und Flussauen, Entwässerungsgräben, 

Altarme, Seen, Teichanlagen sowie Abgrabungsgewässer. Wichtig sind für Biber ein gutes Nah-

rungsangebot (v.a. Wasserpflanzen, Kräuter, Weichhölzer), eine ständige Wasserführung sowie 

störungsarme, grabbare Uferböschungen zur Anlage der Baue.  

Im unmittelbaren Siedlungsbereich und aufgrund der Topografie sind weder Vorkommen noch 

Beeinträchtigungen des Bibers zu erwarten. 

Die Wildkatze ist eine scheue, einzelgängerisch lebende Waldkatze. Sie ist eine Leitart für 

kaum zerschnittene, möglichst naturnahe waldreiche Landschaften. Sie benötigt große zusam-

menhängende und störungsarme Wälder (v.a. alte Laub- und Mischwälder) mit reichlich Unter-

wuchs, Windwurfflächen, Waldrändern, ruhigen Dickichten und Wasserstellen. Bevorzugte Nah-

rungsflächen sind Waldränder, Waldlichtungen, waldnahe Wiesen und Felder, aber auch weiter 

entfernt gelegene gehölzreiche Offenlandbereiche (bis zu 1,5 km). Darüber hinaus benötigen 

die Tiere ein ausreichendes Angebot an natürlichen Versteckmöglichkeiten als Schlafplätze und 

zur Jungenaufzucht (v.a. dichtes Gestrüpp, bodennahe Baumhöhlen, Wurzelteller, trockene 

Felsquartiere, verlassene Fuchs- oder Dachsbaue). 

Die Wildkatze findet im Siedlungsbereich keinen geeigneten Lebensraum. 

Die Wasserfledermaus ist eine Waldfledermaus, die in strukturreichen Landschaften mit einem 

hohen Gewässer- und Waldanteil vorkommt. Als Jagdgebiete dienen offene Wasserflächen an 

stehenden und langsam fließenden Gewässern, bevorzugt mit Ufergehölzen. Bisweilen werden 

auch Wälder, Waldlichtungen und Wiesen aufgesucht. Die traditionell genutzten Jagdgebiete 

sind bis zu 8 km vom Quartier entfernt und werden über festgelegte Flugrouten entlang von 

markanten Landschaftsstrukturen erreicht. Die Sommerquartiere und Wochenstuben befinden 

sich fast ausschließlich in Baumhöhlen, wobei alte Fäulnis- oder Spechthöhlen in Eichen und 

Buchen bevorzugt werden. Seltener werden Spaltenquartiere oder Nistkästen bezogen. Die 

Männchen halten sich tagsüber in Baumquartieren, Bachverrohrungen, Tunneln oder in Stollen 

auf und schließen sich gelegentlich zu kleineren Kolonien zusammen. Als Winterquartiere die-

nen vor allem großräumige Höhlen, Stollen, Felsenbrunnen und Eiskeller, mit einer hohen Luft-

feuchte und Temperaturen bevorzugt zwischen 4 bis 8 °C.  

Die im Sommer meist Gebäude bewohnende Kleine Bartfledermaus ist in strukturreichen 

Landschaften mit kleineren Fließgewässern in der Nähe von Siedlungsbereichen zu finden. 

Sommerquartiere und Fortpflanzungsgemeinschaften von meist 20 bis 70 Weibchen befinden 

sich in warmen Spaltenquartieren und Hohlräumen an und in Gebäuden. Genutzt werden enge 
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Spalten zwischen Balken und Mauerwerk, Verschalungen, Dachböden. Seltener werden Baum-

quartiere (z.B. Höhlen, abstehende Borke) oder Nistkästen bewohnt. Kleine Bartfledermäuse 

überwintern von Oktober/November bis März/April meist unterirdisch in spaltenreichen Höhlen, 

Stollen, Felsenbrunnen oder Kellern.  

Die Fransenfledermaus lebt bevorzugt in unterholzreichen Laubwäldern mit lückigem Baum-

bestand. Als Jagdgebiete werden außerdem reich strukturierte, halboffene Parklandschaften mit 

Hecken, Baumgruppen, Grünland und Gewässern aufgesucht. Die Jagdflüge erfolgen vom Kro-

nenbereich bis in die untere Strauchschicht. Zum Teil gehen die Tiere auch in Kuhställen auf 

Beutejagd. Als Wochenstuben werden Baumquartiere (v.a. Höhlen, abstehende Borke) sowie 

Nistkästen genutzt. Darüber hinaus werden auch Dachböden und Viehställe bezogen, wo sich 

die Tiere vor allem in Spalten und Zapfenlöchern aufhalten. Ab Ende Mai/Anfang Juni bringen 

die standorttreuen Weibchen ihre Jungen zur Welt. Die Wochenstubenquartiere können ein bis 

zweimal in der Woche gewechselt werden, ab Mitte August werden sie aufgelöst. Die Fransen-

fledermaus ist ein typischer Felsüberwinterer. Die Winterquartiere finden sich in spaltenreichen 

Höhlen, Stollen, Eiskellern, Brunnen und anderen unterirdischen Hohlräumen. Die Winterquar-

tiere werden von Ende Oktober bis Mitte Dezember bezogen und bis Anfang April wieder ver-

lassen. Die Fransenfledermaus gilt in Nordrhein-Westfalen als „ungefährdet“ und kommt in allen 

Naturräumen vor.  

Der Abendsegler gilt als typische Waldfledermaus, da als Sommer- und Winterquartiere vor 

allem Baumhöhlen in Wäldern und Parklandschaften genutzt werden. Als Jagdgebiete bevor-

zugt die Art offene Lebensräume, die einen hindernisfreien Flug ermöglichen. In großen Höhen 

zwischen 10 bis 50 m jagen die Tiere über großen Wasserflächen, Waldgebieten, Einzelbäu-

men, Agrarflächen sowie über beleuchteten Plätzen im Siedlungsbereich. Sommerquartiere und 

Fortpflanzungsgesellschaften befinden sich vorwiegend in Baumhöhlen, seltener auch in Fle-

dermauskästen. Die Wochenstubenkolonien der Weibchen befinden sich vor allem in Nordost-

deutschland, Polen und Südschweden. In Nordrhein-Westfalen sind Wochenstuben noch eine 

Ausnahmeerscheinung. Als Winterquartiere werden von November bis März großräumige 

Baumhöhlen, seltener auch Spaltenquartiere in Gebäuden, Felsen oder Brücken bezogen.  

Die Rauhautfledermaus gilt als eine typische Waldart, die in strukturreichen Landschaften mit 

einem hohen Wald- und Gewässeranteil vorkommt. Besiedelt werden Laub- und Kiefernwälder, 

wobei Auwaldgebiete in den Niederungen größerer Flüsse bevorzugt werden. Als Jagdgebiete 

werden vor allem insektenreiche Waldränder, Gewässerufer und Feuchtgebiete in Wäldern auf-

gesucht, wo die Tiere als Patrouillenjäger in 5 bis 15 m Höhe kleine Fluginsekten erbeuten. Als 

Sommer- und Paarungsquartiere werden Spaltenverstecke an Bäumen bevorzugt, die meist im 

Wald oder an Waldrändern in Gewässernähe liegen. Genutzt werden auch Baumhöhlen, Fle-
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dermauskästen, Jagdkanzeln, seltener auch Holzstapel oder waldnahe Gebäudequartiere. Die 

Wochenstubenkolonien der Weibchen mit 50 bis 200 Tieren befinden sich vor allem in Nordost-

deutschland. In Nordrhein-Westfalen gibt es bislang nur eine Wochenstube. Die Überwinte-

rungsgebiete der Rauhautfledermaus liegen vor allem außerhalb von Nordrhein-Westfalen. Es 

werden überirdische Spaltenquartiere und Hohlräume an Bäumen und Gebäuden bevorzugt.  

Zwergfledermäuse sind Gebäudefledermäuse, die in strukturreichen Landschaften, vor allem 

auch in Siedlungsbereichen als Kulturfolger vorkommen. Als Hauptjagdgebiete dienen Gewäs-

ser, Kleingehölze sowie aufgelockerte Laub- und Mischwälder. Im Siedlungsbereich werden 

parkartige Gehölzbestände sowie Straßenlaternen aufgesucht. Die Tiere jagen in 2 bis 6 (max. 

20) m Höhe im freien Luftraum oft entlang von Waldrändern, Hecken und Wegen. Als Sommer-

quartiere und Wochenstuben werden fast ausschließlich Spaltenverstecke an und in Gebäuden 

aufgesucht. Genutzt werden Hohlräume unter Dachpfannen, Flachdächern, hinter Wandverklei-

dungen, in Mauerspalten oder auf Dachböden. Baumquartiere sowie Nistkästen werden eben-

falls bewohnt. Auch als Winterquartiere werden oberirdische Spaltenverstecke in und an Ge-

bäuden, außerhalb natürliche Felsspalten sowie unterirdische Quartiere in Kellern oder Stollen 

bezogen. Die Standorte sind nicht immer frostfrei und haben eine geringe Luftfeuchte. 

Als Waldfledermaus bevorzugt das Braune Langohr unterholzreiche, mehrschichtige lichte 

Laub- und Nadelwälder mit einem größeren Bestand an Baumhöhlen. Als Wochenstuben wer-

den neben Baumhöhlen und Nistkästen oftmals auch Quartiere in und an Gebäuden (Dachbö-

den, Spalten) bezogen. Die Männchen schlafen auch in Spaltenverstecken an Bäumen und 

Gebäuden. Die Tiere gelten als sehr kälteresistent und verbringen einen Großteil des Winters 

vermutlich in Baumhöhlen, Felsspalten oder in Gebäudequartieren.  

Grundsätzlich bestehen für Fledermäuse drei grundlegende Gefahren: 

1. Tötung von Individuen durch die Zerstörung besetzter Winterquartiere 

2. Tötung von Individuen durch die Zerstörung besetzter Wochenstuben 

3. Verlust von Höhlen 

Da ein Vorkommen der genannten Arten im Plangebiet nicht ausgeschlossen werden kann, 

bestehen diese Gefahren insbesondere dann, wenn Höhlenbäume entfernt oder Gebäude ab-

gerissen werden müssen. Sollte dies erforderlich werden, hat zunächst eine Höhlenbaumkartie-

rung und eine Untersuchung der Gebäude auf geeignete Strukturen zu erfolgen. Sofern eine 

Wiederherstellung der Verstecke erfolgt (durch das Ausbringen künstlicher Quartiere), geht dar-

aus keine Beeinträchtigung hervor. Bäume, die Höhlen enthalten – insbesondere solche mit 

Stammdurchmessern von mindestens 50 cm – sollten nach Möglichkeit erhalten werden. Ist die 

Entfernung eines Höhlenbaums unumgänglich, so hat vor der Fällung eine endoskopische Kon-
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trolle der Höhle (sofern diese eine ausreichende Größe aufweist) auch im Winterhalbjahr zu 

erfolgen. Wird eine Besiedlung festgestellt, so ist mit der Fällung zu warten, bis die Fledermäu-

se diese im Frühjahr verlassen. Wenn dies erst innerhalb der Vogelbrutzeit geschieht, ist der 

jeweilige Baum dann natürlich noch durch geschultes Fachpersonal auf aktive Bruten zu kon-

trollieren. Im Sommerhalbjahr wären nach gleichem Prinzip geeignete Baumhöhlen auf eine 

Nutzung als Wochenstube zu kontrollieren und auch hier bei Besatz mit der Fällung bis zum 

Ausflug zu warten. Durch den Ersatz eventueller Tagesverstecke und die Kontrolle möglicher 

Winter- oder Wochenstubenquartiere kann eine Beeinträchtigung der Fledermäuse verhindert 

werden.  

Vögel 

Als Lebensraum bevorzugt der Habicht Kulturlandschaften mit einem Wechsel von geschlos-

senen Waldgebieten, Waldinseln und Feldgehölzen. Als Bruthabitate können Waldinseln ab 

einer Größe von 1 bis 2 ha genutzt werden. Die Brutplätze befinden sich zumeist in Wäldern mit 

altem Baumbestand, vorzugsweise mit freier Anflugmöglichkeit durch Schneisen. Der Horst wird 

in hohen Bäumen (z.B. Lärche, Fichte, Kiefer oder Rotbuche) in 14 bis 28 m Höhe angelegt.  

Sperber leben in abwechslungsreichen, gehölzreichen Kulturlandschaften mit einem ausrei-

chenden Nahrungsangebot an Kleinvögeln. Bevorzugt werden halboffene Parklandschaften mit 

kleinen Waldinseln, Feldgehölzen und Gebüschen. Reine Laubwälder werden kaum besiedelt. 

Im Siedlungsbereich kommt er auch in mit Fichten bestandenen Parkanlagen und Friedhöfen 

vor. Die Brutplätze befinden sich meist in Nadelbaumbeständen (v.a. in dichten Fichtenparzel-

len) mit ausreichender Deckung und freier Anflugmöglichkeit, wo das Nest in 4 bis 18 m Höhe 

angelegt wird.  

Als ursprünglicher Steppenbewohner ist die Feldlerche eine Charakterart der offenen Feldflur. 

Sie besiedelt reich strukturiertes Ackerland, extensiv genutzte Grünländer und Brachen sowie 

größere Heidegebiete. Das Nest wird in Bereichen mit kurzer und lückiger Vegetation in einer 

Bodenmulde angelegt. 

Der Eisvogel besiedelt Fließ- und Stillgewässer mit Abbruchkanten und Steilufern. Dort brütet 

er bevorzugt an vegetationsfreien Steilwänden aus Lehm oder Sand in selbst gegrabenen Brut-

röhren. Wurzelteller von umgestürzten Bäumen sowie künstliche Nisthöhlen werden ebenfalls 

angenommen. Die Brutplätze liegen oftmals am Wasser, können aber bis zu mehrere hundert 

Meter vom nächsten Gewässer entfernt sein. Zur Nahrungssuche benötigt der Eisvogel klein-

fischreiche Gewässer mit guten Sichtverhältnissen und überhängenden Ästen als Ansitzwarten. 

Außerhalb der Brutzeit tritt er auch an Gewässern fernab der Brutgebiete, bisweilen auch in 

Siedlungsbereichen auf. Frühestens ab März beginnt das Brutgeschäft. Unter günstigen Bedin-

gungen sind Zweit- und Drittbruten bis zum September möglich. 
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Spießenten kommen in Nordrhein-Westfalen vor allem als Durchzügler und Wintergäste sowie 

unregelmäßig als Brutvögel vor. Als Rast- und Überwinterungsgebiete nutzt die Spießente 

seichte Uferbereiche von größeren Stillgewässern (Altwässer, Teiche, Seen) im Bereich großer 

Flussauen. Zum Teil erscheinen die Tiere zur Nahrungssuche auch auf überschwemmten Grün-

landbereichen. 

In Nordrhein-Westfalen kommt die Löffelente als sehr seltener Brutvogel sowie als mittelhäufi-

ger Durchzügler und spärlicher Wintergast aus nord-osteuropäischen Populationen vor. Die 

Löffelente brütet in Feuchtwiesen, Niedermooren, wiedervernässten Hochmooren und Sümpfen 

sowie an verschilften Gräben und Kleingewässern. Seltener werden auch Fisch- und Klärteiche 

angenommen. Bevorzugt werden Standorte mit kleinen, offenen Wasserflächen und ausrei-

chender Deckung. Das Nest wird am Boden meist in der Verlandungszone oder in Grasbulten 

angelegt, selten auch weiter vom Wasser entfernt. Die Eiablage beginnt ab Mitte April, Hauptle-

gezeit ist Mitte Mai bis Anfang Juni, spätestens im August sind die letzten Jungen flügge. Als 

Durchzügler erscheint die Löffelente im Herbst in der Zeit von Mitte September bis Dezember, 

mit einem Maximum im Oktober/November. Auf dem Frühjahrsdurchzug zu den Brutgebieten 

treten die Tiere von März bis Ende Mai auf. Je nach Witterungsbedingungen sind Löffelenten in 

kleiner Anzahl den ganzen Winter über festzustellen. Bevorzugte Rastgebiete sind Teiche, 

Seen, ruhige Flussbuchten sowie größere Bagger- und Stauseen. 

Krickenten brüten in Hoch- und Niedermooren, auf kleineren Wiedervernässungsflächen, an 

Heidekolken, in verschilften Feuchtgebieten und Feuchtwiesen sowie in Grünland-Graben-

Komplexen. Das Nest wird in dichter Ufervegetation in unmittelbarer Gewässernähe angelegt. 

Hauptlegezeit ist im April und Mai, bis Juli sind die letzten Jungen flügge. Die Nahrungssuche 

erfolgt bevorzugt im Schlamm und Seichtwasser bis etwa 20 cm Wassertiefe, zum Teil auch in 

Feuchtwiesen. Als Brutvogel kommt die Krickente in Nordrhein-Westfalen vor allem im Westfäli-

schen Tiefland, im Münsterland und am Niederrhein vor. Als Durchzügler und Wintergäste er-

scheinen Krickenten ab September, erreichen maximale Bestandszahlen im Januar (ca. 5.000 

Individuen) und ziehen im März/April wieder ab. Bevorzugte Rast- und Überwinterungsgebiete 

sind größere Fließgewässer, Bagger- und Stauseen, Klärteiche und auch Kleingewässer vor 

allem in der Westfälischen Bucht und am Niederrhein. Die bedeutendsten Rast- und Wintervor-

kommen in Nordrhein-Westfalen liegen in den Vogelschutzgebieten „Unterer Niederrhein“ und 

„Rieselfelder Münster“. 

In Nordrhein-Westfalen tritt die Knäkente als sehr seltener Brutvogel sowie als seltener Durch-

zügler aus Südskandinavien, Russland und Osteuropa auf. Knäkenten brüten in Feuchtwiesen, 

Niedermooren, Sümpfen, an Heideweihern, verschilften Gräben sowie in anderen deckungsrei-

chen Binnengewässern. Die Standorte haben meist nur eine kleine offene Wasserfläche. Das 
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Nest wird gut versteckt am Boden in der Vegetation angelegt. Das Brutgeschäft beginnt ab Mit-

te April, Hauptlegezeit ist Mai bis Mitte Juni, bis Mitte August sind alle Jungen flügge. Als Brut-

vogel kommt die Knäkente in Nordrhein-Westfalen in der Westfälischen Bucht, im Westfälischen 

Tiefland sowie am Niederrhein vor. Als Durchzügler erscheint die Knäkente im Herbst in der Zeit 

von August bis Ende September. Auf dem Frühjahrsdurchzug zu den Brutgebieten treten die 

Tiere von Anfang März bis Ende Mai auf, mit maximalen Bestandszahlen Anfang April. Bevor-

zugte Rastgebiete sind große Flachwasserbereiche von Teichen, Seen und Bagger- und Stau-

seen vor allem in der Westfälischen Bucht und am Niederrhein.  

Der Baumpieper bewohnt offenes bis halboffenes Gelände mit höheren Gehölzen als Singwar-

ten und einer strukturreichen Krautschicht. Geeignete Lebensräume sind sonnige Waldränder, 

Lichtungen, Kahlschläge, junge Aufforstungen und lichte Wälder. Außerdem werden Heide- und 

Moorgebiete sowie Grünländer und Brachen mit einzeln stehenden Bäumen, Hecken und Feld-

gehölzen besiedelt. Dichte Wälder und sehr schattige Standorte werden dagegen gemieden. 

Das Nest wird am Boden unter Grasbulten oder Büschen angelegt.  

Die Waldohreule kommt in Nordrhein-Westfalen in allen Naturräumen nahezu flächendeckend 

vor. Als Lebensraum bevorzugt die Waldohreule halboffene Parklandschaften mit kleinen Feld-

gehölzen, Baumgruppen und Waldrändern. Darüber hinaus kommt sie auch im Siedlungsbe-

reich in Parks und Grünanlagen sowie an Siedlungsrändern vor. Im Winterhalbjahr kommen 

Waldohreulen oftmals an gemeinsam genutzten Schlafplätzen zusammen. Als Jagdgebiete 

werden strukturreiche Offenlandbereiche sowie größere Waldlichtungen aufgesucht. In grün-

landarmen Bördelandschaften sowie in größeren geschlossenen Waldgebieten erreicht sie nur 

geringe Siedlungsdichten. Als Nistplatz werden alte Nester von anderen Vogelarten (v.a. Ra-

benkrähe, Elster, Mäusebussard, Ringeltaube) genutzt. Nach der Belegung der Reviere und der 

Balz im Januar/Februar beginnt ab Ende März das Brutgeschäft. Spätestens im Juli sind die 

Jungen selbständig. 

Die Tafelente tritt in Nordrhein-Westfalen als sehr seltener Brutvogel sowie als mittelhäufiger 

Durchzügler und Wintergast auf. Tafelenten brüten an meso- bis eutrophen Stillgewässern mit 

offener Wasserfläche und Ufervegetation. Bevorzugt werden größere Gewässer (ab 5 ha), aber 

auch künstliche Feuchtgebiete wie Rieselfelder oder kleinere Fischteiche. Das Nest wird meist 

nahe am Wasser auf festem Untergrund angelegt, zum Teil auch auf Pflanzenmaterial oder 

kleinen Inseln im Wasser. Die Eiablage beginnt ab Mitte April, Hauptlegezeit ist im Mai/Juni, bis 

Ende August sind alle Jungen flügge.  Als Durchzügler und Wintergäste erscheinen Tafelenten 

ab September, erreichen maximale Bestandszahlen im Januar/Februar und ziehen im April wie-

der ab. Bevorzugte Rast- und Überwinterungsgebiete sind große Flüsse, Bagger- und Stau-

seen. 
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In Nordrhein-Westfalen tritt der Uhu ganzjährig als Standvogel auf. Verbreitungsschwerpunkte 

bestehen im Teutoburger Wald, im Sauerland sowie in der Eifel. Er besiedelt reich gegliederte, 

mit Felsen durchsetzte Waldlandschaften sowie Steinbrüche und Sandabgrabungen. Die Jagd-

gebiete sind bis zu 40 km² groß und können bis zu 5 km vom Brutplatz entfernt liegen. Als Nist-

plätze nutzen die orts- und reviertreuen Tiere störungsarme Felswände und Steinbrüche mit 

einem freien Anflug. Daneben sind auch Baum- und Bodenbruten, vereinzelt sogar Gebäude-

bruten bekannt. Neben einer Herbstbalz (v.a. im Oktober) findet die Hauptbalz im Januar bis 

März statt. Die Eiablage erfolgt im März, spätestens im August sind die Jungen flügge. Ab Sep-

tember wandern die jungen Uhus ab. 

In Nordrhein-Westfalen kommt die Schellente als regelmäßiger Durchzügler und Wintergast, 

jedoch nur ausnahmsweise als Brutvogel vor. Ihre Brutgebiete liegen in Nordeuropa, Nordruss-

land und Sibirien. Die Vögel erscheinen von Oktober bis April, mit einem Maximum im Januar. 

Als Überwinterungsgebiete bevorzugt die Schellente größere Flüsse, Bagger- und Stauseen 

sowie Staustufen. Die Schellente kommt in Nordrhein-Westfalen als Wintergast vor allem im 

Einzugsbereich von Rhein, Ruhr und Weser vor. 

Der Mäusebussard besiedelt nahezu alle Lebensräume der Kulturlandschaft, sofern geeignete 

Baumbestände als Brutplatz vorhanden sind. Bevorzugt werden Randbereiche von Waldgebie-

ten, Feldgehölze sowie Baumgruppen und Einzelbäume, in denen der Horst in 10 bis 20 m Hö-

he angelegt wird. Als Jagdgebiet nutzt der Mäusebussard Offenlandbereiche in der weiteren 

Umgebung des Horstes.  

Als typische Vogelart der ländlichen Gebiete bevorzugt der Bluthänfling offene mit Hecken, 

Sträuchern oder jungen Koniferen bewachsene Flächen und einer samentragenden Kraut-

schicht. In NRW sind dies z.B. heckenreiche Agrarlandschaften, Heide-, Ödland- und Ru-

deralflächen. Seit der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts aber hat sich die Präferenz auch in 

die Richtung urbaner Lebensräume, wie Gärten, Parkanlagen und Friedhöfe verschoben. Der 

bevorzugte Neststandort befindet sich in dichten Büschen und Hecken.  

Die Mehlschwalbe lebt als Kulturfolger in menschlichen Siedlungsbereichen. Als Koloniebrüter 

bevorzugt sie freistehende, große und mehrstöckige Einzelgebäude in Dörfern und Städten. Die 

Lehmnester werden an den Außenwänden der Gebäude an der Dachunterkante, in Giebel-, 

Balkon- und Fensternischen oder unter Mauervorsprüngen angebracht. Industriegebäude und 

technische Anlagen (z.B. Brücken, Talsperren) sind ebenfalls geeignete Brutstandorte. Beste-

hende Kolonien werden oft über viele Jahre besiedelt, wobei Altnester bevorzugt angenommen 

werden. Als Nahrungsflächen werden insektenreiche Gewässer und offene Agrarlandschaften 

in der Nähe der Brutplätze aufgesucht. Für den Nestbau werden Lehmpfützen und Schlamm-

stellen benötigt.  
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Der Mittelspecht gilt als eine Charakterart eichenreicher Laubwälder (v.a. Eichen-

Hainbuchenwälder, Buchen-Eichenwälder). Er besiedelt aber auch andere Laubmischwälder 

wie Erlenwälder und Hartholzauen an Flüssen. Aufgrund seiner speziellen Nahrungsökologie ist 

der Mittelspecht auf alte, grobborkige Baumbestände und Totholz angewiesen. Geeignete 

Waldbereiche sind mindestens 30 ha groß. Die Nisthöhle wird in Stämmen oder starken Ästen 

von Laubhölzern angelegt.  

Der Kleinspecht besiedelt parkartige oder lichte Laub- und Mischwälder, Weich- und Hartholz-

auen sowie feuchte Erlen- und Hainbuchenwälder mit einem hohen Alt- und Totholzanteil. In 

dichten, geschlossenen Wäldern kommt er höchstens in Randbereichen vor. Darüber hinaus 

erscheint er im Siedlungsbereich auch in strukturreichen Parkanlagen, alten Villen- und Haus-

gärten sowie in Obstgärten mit altem Baumbestand. Die Nisthöhle wird in totem oder morschem 

Holz, bevorzugt in Weichhölzern (v.a. Pappeln, Weiden) angelegt.  

Als Lebensraum bevorzugt der Schwarzspecht ausgedehnte Waldgebiete (v.a. alte Buchen-

wälder mit Fichten- bzw. Kiefernbeständen), er kommt aber auch in Feldgehölzen vor. Ein hoher 

Totholzanteil und vermodernde Baumstümpfe sind wichtig, da die Nahrung vor allem aus Amei-

sen und holzbewohnenden Wirbellosen besteht. Als Brut- und Schlafbäume werden glattrindige, 

astfreie Stämme mit freiem Anflug und im Höhlenbereich mindestens 35 cm Durchmesser ge-

nutzt (v.a. alte Buchen und Kiefern).  

Der Turmfalke kommt in offenen strukturreichen Kulturlandschaften, oft in der Nähe menschli-

cher Siedlungen vor. Selbst in großen Städten fehlt er nicht, dagegen meidet er geschlossene 

Waldgebiete. Als Nahrungsgebiete suchen Turmfalken Flächen mit niedriger Vegetation wie 

Dauergrünland, Äcker und Brachen auf. Als Brutplätze werden Felsnischen und Halbhöhlen an 

natürlichen Felswänden, Steinbrüchen oder Gebäuden (z.B. an Hochhäusern, Scheunen, Rui-

nen, Brücken), aber auch alte Krähennester in Bäumen ausgewählt. Regelmäßig werden auch 

Nistkästen angenommen.  

Die Rauchschwalbe kann als Charakterart für eine extensiv genutzte, bäuerliche Kulturland-

schaft angesehen werden. Die Besiedlungsdichte wird mit zunehmender Verstädterung der 

Siedlungsbereiche geringer. In typischen Großstadtlandschaften fehlt sie. Die Nester werden in 

Gebäuden mit Einflugmöglichkeiten (z.B. Viehställe, Scheunen, Hofgebäude) aus Lehm und 

Pflanzenteilen gebaut. Altnester aus den Vorjahren werden nach Ausbessern wieder ange-

nommen.  

Neuntöter bewohnen extensiv genutzte, halboffene Kulturlandschaften mit aufgelockertem Ge-

büschbestand, Einzelbäumen sowie insektenreichen Ruderal- und Saumstrukturen. Besiedelt 

werden Heckenlandschaften mit Wiesen und Weiden, trockene Magerrasen, gebüschreiche 
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Feuchtgebiete sowie größere Windwurfflächen in Waldgebieten. Das Nest wird in dichten, hoch 

gewachsenen Büschen, gerne in Dornsträuchern angelegt.  

Als Überwinterungsgebiete bevorzugt der Zwergsäger ruhige Buchten und Altarme größerer 

Flüsse sowie Bagger- und Stauseen mit Flachwasserzonen. Der Zwergsäger kommt als Win-

tergast in Nordrhein-Westfalen in allen Naturräumen vor. 

Die Überwinterungsgebiete des Gänsesägers sind ruhige Buchten und Altarme größerer Flüs-

se sowie fischreiche Baggerseen und Stauseen. Der Gänsesäger kommt in Nordrhein-

Westfalen in allen Naturräumen als Wintergast vor. 

Der Schwarzmilan tritt in Nordrhein-Westfalen als regelmäßiger aber seltener Brutvogel auf. 

Der Lebensraum des Schwarzmilans sind alte Laubwälder in Gewässernähe. Als Nahrungsge-

biet werden große Flussläufe und Stauseen aufgesucht. Der Horst wird auf Laub- oder Nadel-

bäumen in über 7 m Höhe errichtet, oftmals werden alte Horste von anderen Vogelarten ge-

nutzt.  

Der Rotmilan besiedelt offene, reich gegliederte Landschaften mit Feldgehölzen und Wäldern. 

Zur Nahrungssuche werden Agrarflächen mit einem Nutzungsmosaik aus Wiesen und Äckern 

bevorzugt. Der Brutplatz liegt meist in lichten Altholzbeständen, an Waldrändern, aber auch in 

kleineren Feldgehölzen (1-3 ha und größer). Rotmilane gelten als ausgesprochen reviertreu und 

nutzen alte Horste oftmals über viele Jahre. In Nordrhein-Westfalen kommt der Rotmilan nahe-

zu flächendeckend in den Mittelgebirgsregionen vor. 

Der Lebensraum des Feldsperlings sind halboffene Agrarlandschaften mit einem hohen Grün-

landanteil, Obstwiesen, Feldgehölzen und Waldrändern. Darüber hinaus dringt er bis in die 

Randbereiche ländlicher Siedlungen vor, wo er Obst- und Gemüsegärten oder Parkanlagen 

besiedelt. Als Höhlenbrüter nutzten sie Specht- oder Faulhöhlen, Gebäudenischen, aber auch 

Nistkästen.  

Der Wespenbussard besiedelt reich strukturierte, halboffene Landschaften mit alten Baumbe-

ständen. Die Nahrungsgebiete liegen überwiegend an Waldrändern und Säumen, in offenen 

Grünlandbereichen (Wiesen und Weiden), aber auch innerhalb geschlossener Waldgebiete auf 

Lichtungen. Der Horst wird auf Laubbäumen in einer Höhe von 15 bis 20 m errichtet, alte Horste 

von anderen Greifvogelarten werden gerne genutzt.  

Der Waldlaubsänger lebt bevorzugt in ausgedehnten alten Laub- und Mischwäldern (v.a. in 

Buchenwäldern) mit einem weitgehend geschlossenen Kronendach der Altbäume und einer 

schwach ausgeprägten Strauch- und Krautschicht. Wichtige Habitatstrukturen sind gering be-

laubte Zweige und Äste oder Jungbäume als Sitz- und Singwarten. Zur Ankunftszeit der Männ-

chen aus den Überwinterungsgebieten im April/Mai sind die Wälder lichterfüllt, zur Zeit von Brut 



 

18 

und Jungenaufzucht dann schattig. Das Nest wird in oder unter Gras- und Krautbüscheln, an 

kleinen Sträuchern, Baumwurzeln oder in Bodenvertiefungen gut versteckt angelegt.  

Der typische Lebensraum des Grauspechtes ist gekennzeichnet durch alte, strukturreiche 

Laub- und Mischwälder (v.a. alte Buchenwälder). Anders als der Grünspecht dringt der Grau-

specht in ausgedehnte Waldbereiche vor. Als Nahrungsflächen benötigt er strukturreiche Wald-

ränder und einen hohen Anteil an offenen Flächen wie Lichtungen und Freiflächen. Die Nisthöh-

le wird ab April (seltener ab Ende Februar) in alten, geschädigten Laubbäumen, vor allem in 

Buchen angelegt.  

Die Waldschnepfen kommt in größeren, nicht zu dichten Laub- und Mischwäldern mit gut ent-

wickelter Kraut- und Strauchschicht sowie einer weichen, stocherfähigen Humusschicht vor. 

Bevorzugt werden feuchte Birken- und Erlenbrüche. Das Nest wird in einer Mulde am Boden 

angelegt.  

Aufgrund seiner mediterranen Herkunft bevorzugt der Girlitz ein trockenes und warmes Klima, 

welches in NRW nur regional bzw. in bestimmten Habitaten zu finden ist. Aus diesem Grund ist 

der Lebensraum Stadt für diese Art von besonderer Bedeutung, da hier zu jeder Jahreszeit ein 

milderes und trockeneres Mikroklima herrscht als in ländlichen Gebieten. Eine abwechslungs-

reiche Landschaft mit lockerem Baumbestand findet er in der Stadt auf Friedhöfen und in Parks 

und Kleingartenanlagen. Der bevorzugte Neststandort befindet sich in Nadelbäumen.  

Als ursprünglicher Bewohner von Steppen- und Waldsteppen bevorzugt die Turteltaube offene, 

bis halboffene Parklandschaften mit einem Wechsel aus Agrarflächen und Gehölzen. Die Brut-

plätze liegen meist in Feldgehölzen, baumreichen Hecken und Gebüschen, an gebüschreichen 

Waldrändern oder in lichten Laub- und Mischwäldern. Zur Nahrungsaufnahme werden Ackerflä-

chen, Grünländer und schütter bewachsene Ackerbrachen aufgesucht. Im Siedlungsbereich 

kommt die Turteltaube eher selten vor, dann werden verwilderte Gärten, größere Obstgärten, 

Parkanlagen oder Friedhöfe besiedelt. Das Nest wird in Sträuchern oder Bäumen in 1 bis 5 m 

Höhe angelegt.  

Der Waldkauz lebt in reich strukturierten Kulturlandschaften mit einem guten Nahrungsangebot 

und gilt als ausgesprochen reviertreu. Besiedelt werden lichte und lückige Altholzbestände in 

Laub- und Mischwäldern, Parkanlagen, Gärten oder Friedhöfen, die ein gutes Angebot an Höh-

len bereithalten. Als Nistplatz werden Baumhöhlen bevorzugt, gerne werden auch Nisthilfen 

angenommen. Darüber hinaus werden auch Dachböden und Kirchtürme bewohnt.  

Der Star hat Vorkommen in einer Vielzahl von Lebensräumen. Als Höhlenbrüter benötigt er 

Gebiete mit einem ausreichenden Angebot an Brutplätzen (z. B. ausgefaulte Astlöcher, Bunt-

spechthöhlen) und angrenzenden offenen Flächen zur Nahrungssuche. Durch bereitgestellte 
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Nisthilfen brütet dieser Kulturfolger immer häufiger in Ortschaften, wo alle erdenklichen Höhlen, 

Nischen und Spalten an Gebäuden besiedelt werden.  

Der Zwergtaucher tritt in Nordrhein-Westfalen als Brutvogel sowie als regelmäßiger Durchzüg-

ler und Wintergast aus Osteuropa auf. Der Zwergtaucher brütet an stehenden Gewässern mit 

einer dichten Verlandungs- beziehungsweise Schwimmblattvegetation. Bevorzugt werden klei-

ne Teiche, Heideweiher, Moor- und Feuchtwiesentümpel, Abgrabungs- und Bergsenkungsge-

wässer, Klärteiche sowie Fließgewässer mit geringer Fließgeschwindigkeit. Das Nest wird meist 

freischwimmend auf Wasserpflanzen angelegt. Das Brutgeschäft beginnt im April, in günstigen 

Jahren sind Zweit- oder Drittbruten möglich. Bis September sind die letzten Jungen flügge. Als 

Brutvogel kommt der Zwergtaucher in Nordrhein-Westfalen vor allem im Tiefland vor. Als 

Durchzügler und Wintergäste erscheinen Zwergtaucher ab September, erreichen maximale 

Bestandszahlen im November/Dezember und ziehen im März/April wieder ab. Bevorzugte Rast- 

und Überwinterungsgebiete sind kleine bis mittelgroße Stillgewässer sowie mittlere bis größere 

Fließgewässer.  

Der Waldwasserläufer kommt in Nordrhein-Westfalen als regelmäßiger Durchzügler sowie als 

unregelmäßiger Wintergast vor. Die Brutgebiete liegen in sumpfigen Waldgebieten von Nordeu-

ropa, Osteuropa und Russland. Die Watvögel treten auf dem Herbstdurchzug in der Zeit von 

Ende Juni bis Anfang November auf, mit Bestandsspitzen im Juli/August. Auf dem Frühjahrs-

durchzug zu den Brutgebieten erscheinen die Tiere von Anfang März bis Anfang Juni, mit ei-

nem Maximum im April. Geeignete Nahrungsflächen sind nahrungsreiche Flachwasserzonen 

und Schlammflächen von Still- und Fließgewässern unterschiedlicher Größe. So kann die Art an 

Flüssen, Seen, Kläranlagen, aber auch Wiesengräben, Bächen, kleineren Teichen und Pfützen 

auftreten. Der Waldwasserläufer erscheint in Nordrhein-Westfalen auf dem Durchzug in allen 

Naturräumen. 

Es ist von einem Vorkommen verschiedener Vogelarten auszugehen. Insbesondere mit in 

Bäumen brütenden Arten muss gerechnet werden. Sollten im Rahmen der Planung Bäume ent-

fernt werden müssen, muss vorab eine Höhlenbaumkartierung erfolgen. Gegebenenfalls muss 

Ersatz durch CEF- Maßnahmen geschaffen werden. Auch bei einem Gebäudeabriss müssen 

diese vorab nach Brutplätzen abgesucht und diese ggf. vor dem Abriss ersetzt werden.  

Für bodenbrütende Arten ist das Gelände ungeeignet, sodass sich hier keine Betroffenheiten 

ergeben. Das Gelände wird bereits jetzt durch Menschen frequentiert. 

Sofern die Baufeldfreimachung außerhalb der Vogelbrutzeit, also im Winterhalbjahr zwischen 

dem 01.10. bis 28./29.02. eines Jahres erfolgt, ist grundsätzlich nicht mit der Tötung oder Ver-

letzung von Vögeln zu rechnen.  
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Amphibien 

In Nordrhein-Westfalen besiedelt die Geburtshelferkröte vor allem Steinbrüche und Tongruben 

in Mittelgebirgslagen. In Siedlungsbereichen tritt sie auch auf Industriebrachen auf. Als Absetz-

gewässer für die Larven werden unterschiedliche Gewässertypen genutzt: sommerwarme La-

chen und Flachgewässer, Tümpel und Weiher sowie sommerkühle, tiefe Abgrabungsgewässer. 

Bisweilen werden auch beruhigte Abschnitte kleinerer Fließgewässer aufgesucht. Als Sommer-

lebensraum dienen sonnenexponierte Böschungen, Geröll- und Blockschutthalden auf Abgra-

bungsflächen sowie Lesesteinmauern oder Steinhaufen, die in Nähe der Absetzgewässer gele-

gen sind. Im Winter verstecken sich die Tiere in Kleinsäugerbauten oder selbst gegrabenen 

Erdhöhlen. Die Fortpflanzungsphase der dämmerungs- und nachtaktiven Geburtshelferkröte 

reicht von Mitte März bis August (Höhepunkt Mai/Juni). Bemerkenswert ist die ausgeprägte 

Brutpflege: Nach der Paarung wickelt das Männchen die Laichschnur um seine Hüften und trägt 

diese bis zum Absetzen der Larven in ein geeignetes Gewässer mit sich umher. Früh abgesetz-

te Kaulquappen verlassen als Jungkröten bis zum Herbst das Gewässer um zu überwintern. 

Auch die Alttiere suchen ab September/Oktober ihre Winterquartiere auf. Spät abgesetzte Lar-

ven überwintern im Gewässer. Die Besiedlung neuer Gewässer erfolgt meist über die Jungtiere, 

die mehrere hundert Meter weit wandern können. Mit durchschnittlichen Wanderstrecken von 

unter 100 m sind die Alttiere deutlich weniger mobil. 

Aufgrund fehlender Lebensraumstrukturen findet die Geburtshelferkröte im Planungsgebiet kei-

nen geeigneten Lebensraum. 

Reptilien  

Die Schlingnatter kommt in reich strukturierten Lebensräumen mit einem Wechsel von Einzel-

bäumen, lockeren Gehölzgruppen sowie grasigen und vegetationsfreien Flächen vor. Bevorzugt 

werden lockere und trockene Substrate wie Sandböden oder besonnte Hanglagen mit Stein-

schutt und Felspartien. Ursprünglich besiedelte die wärmeliebende Art ausgedehnte Binnendü-

nenbereiche entlang von Flüssen. Heute lebt sie vor allem in Heidegebieten und trockenen 

Randbereichen von Mooren. Im Bereich der Mittelgebirge befinden sich die Vorkommen vor 

allem in wärmebegünstigten Hanglagen, wo Halbtrocken- und Trockenrasen, Geröllhalden, fel-

sige Böschungen sowie aufgelockerte steinige Waldränder besiedelt werden. Sekundär nutzt 

die Art auch vom Menschen geschaffene Lebensräume wie Steinbrüche, alte Gemäuer, südex-

ponierte Straßenböschungen und Eisenbahndämme. Einen wichtigen Ersatzlebensraum stellen 

die Trassen von Hochspannungsleitungen dar. Im Winter verstecken sich die Tiere meist ein-

zeln in trockenen frostfreien Erdlöchern, Felsspalten oder in Trocken- und Lesesteinmauern. 

Die traditionell genutzten Winterquartiere liegen in der Regel weniger als 2 km vom übrigen Jah-

reslebensraum entfernt. Nach Beendigung der Winterruhe verlassen die tagaktiven Schlingnat-
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tern ab Ende März die Winterquartiere und suchen ihre Sonnplätze auf. Bis Mitte/Ende Mai fin-

den die Paarungen statt. Von Ende Juli bis September setzen die lebend-gebärenden Weib-

chen ihre Nachkommen ab. Im Herbst werden ab Anfang Oktober die Winterquartiere wieder 

aufgesucht. Die Schlingnatter ist eine ausgesprochen standorttreue Art. Gute Winterquartiere, 

Sonnplätze und Tagesverstecke werden oftmals über viele Jahre genutzt. Dabei zeigt sie eine 

geringe Mobilität mit maximalen Aktionsdistanzen im Sommer von unter 480 m. 

Als eine typische „Kletter-Art“ kommt die Mauereidechse ausschließlich in felsigen und steini-

gen Lebensräumen vor. Sie bevorzugt offene, südexponierte, sonnenwarme Standorte, die 

weitgehend vegetationsfrei oder nur schütter bewachsen sind. Zugleich müssen genügend 

Spalten und Hohlräume als Versteckmöglichkeiten vorhanden sein. Ursprüngliche Lebensräu-

me sind Felsen, Abbruchkanten, Geröllhalden oder steinige Trockenrasen. Sekundär kommt die 

Art auch an Steinmauern, Ruinen, Bahnanlagen, Uferbefestigungen, in Steinbrüchen oder 

Weinbergen vor. Im Winter verstecken sich die Tiere in frostfreien Verstecken wie Felsspalten 

oder natürlichen Hohlräumen, seltener in selbst gegrabenen Quartieren. In klimatisch beson-

ders begünstigten Gebieten können die Tiere auch im Winter aktiv sein. Spätestens ab März 

verlassen die tagaktiven Mauereidechsen ihre Winterquartiere und beginnen im Frühjahr ab 

Ende April/Anfang Mai mit den Paarungsaktivitäten. Die Eier werden in selbst gegrabene Gän-

ge oder Höhlen ins lockere Erdreich abgelegt. In günstigen Jahren sind zwei Gelege möglich. 

Die jungen Eidechsen schlüpfen von Juli bis August. Im Herbst suchen die Tiere ab Ende Sep-

tember bis Ende November ihre Winterquartiere auf. Die Mauereidechse ist eine vergleichswei-

se standorttreue Art, die kleinräumige Reviere mit einer Flächengröße von 15 bis 25 m² nutzt. 

Innerhalb des Lebensraumes sind Ortswechsel bis zu 90 m (max. > 1 km) möglich. Die Ausbrei-

tung erfolgt vermutlich über die Jungtiere. 

Ein Vorkommen von Schlingnatter und Mauereidechse kann im Plangebiet nicht sicher ausge-

schlossen werden. Entsprechende Maßnahmen zur Vermeidung von Beeinträchtigungen wer-

den im Kapitel 6 „Schutz- und Vermeidungsmaßnahmen“ formuliert. Der partielle Wegfall des 

Lebensraumes spielt dabei nur eine untergeordnete Rolle, da es sich nicht um ein essenzielles 

Habitat handelt und deutlich besser geeignete Ausweichhabitate im direkten Umfeld der Maß-

nahme vorhanden sind. 

4 Begutachtung der örtlichen Habitatstrukturen 

Am 12.08.2022 fand eine Begutachtung des Plangebietes statt. Es handelt sich um ein mit zwei 

Gebäuden und Zufahrten sowie Parkplätzen versiegeltes Gelände. Des Weiteren befinden sich 

Rasenflächen, Einzelbäume und verschiedene Gehölze auf der Fläche.  
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Abbildung 2: Abrissgebäude 

 

Abbildung 3: Gartenareal im Einfahrtsbereich 

5 Artenschutzrechtliche Erstbewertung 

Grundsätzliche Regelungen zum Artenschutz sind im § 44 BNatSchG getroffen. 

Gemäß § 44 (1) BNatSchG ist es verboten, 
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1. wild lebenden Tieren der besonders geschützten Arten nachzustellen, sie zu fangen, zu 

verletzen oder zu töten oder ihre Entwicklungsformen aus der Natur zu entnehmen, zu 

beschädigen oder zu zerstören, 

2. wild lebende Tiere der streng geschützten Arten und der europäischen Vogelarten wäh-

rend der Fortpflanzungs-, Aufzucht-, Mauser-, Überwinterungs- und Wanderungszeiten 

erheblich zu stören; eine erhebliche Störung liegt vor, wenn sich durch die Störung der 

Erhaltungszustand der lokalen Population einer Art verschlechtert, 

3. Fortpflanzungs- oder Ruhestätten der wild lebenden Tiere der besonders geschützten 

Arten aus der Natur zu entnehmen, zu beschädigen oder zu zerstören, 

4. wild lebende Pflanzen der besonders geschützten Arten oder ihre Entwicklungsformen 

aus der Natur zu entnehmen, sie oder ihre Standorte zu beschädigen oder zu zerstören. 

§ 44 (5) sagt zudem: 

Für nach § 15 zulässige Eingriffe in Natur und Landschaft sowie für Vorhaben im Sinne des § 

18 Absatz 2 Satz 1, die nach den Vorschriften des Baugesetzbuches zulässig sind, gelten die 

Zugriffs-, Besitz- und Vermarktungsverbote nach Maßgabe der Sätze 2 bis 5. Sind in Anhang IV 

Buchstabe a der Richtlinie 92/43/EWG aufgeführte Tierarten, europäische Vogelarten oder sol-

che Arten betroffen, die in einer Rechtsverordnung nach § 54 Absatz 1 Nummer 2 aufgeführt 

sind, liegt ein Verstoß gegen das Verbot des Absatzes 1 Nummer 3 und im Hinblick auf damit 

verbundene unvermeidbare Beeinträchtigungen wild lebender Tiere auch gegen das Verbot des 

Absatzes 1 Nummer 1 nicht vor, soweit die ökologische Funktion der von dem Eingriff oder 

Vorhaben betroffenen Fortpflanzungs- oder Ruhestätten im räumlichen Zusammenhang 

weiterhin erfüllt wird. Soweit erforderlich, können auch vorgezogene Ausgleichsmaßnahmen 

festgesetzt werden. Für Standorte wild lebender Pflanzen der in Anhang IV Buchstabe b der 

Richtlinie 92/43/EWG aufgeführten Arten gelten die Sätze 2 und 3 entsprechend. Sind andere 

besonders geschützte Arten betroffen, liegt bei Handlungen zur Durchführung eines Eingriffs 

oder Vorhabens kein Verstoß gegen die Zugriffs-, Besitz- und Vermarktungsverbote vor. 

Im Folgenden wird das Vorhaben auf dieser Grundlage im Sinne der artenschutzrechtlichen 

Prüfung Stufe 1 (Vorprüfung) einer Erstbewertung unterzogen. Ein Vorkommen planungsrele-

vanter Pflanzenarten ist innerhalb des Plangebietes nicht zu erwarten. Eine Bewertung nach § 

44 Abs. 1 Nr. 4 BNatSchG entfällt daher an dieser Stelle. Insofern konzentriert sich die nachfol-

gende Erstbewertung auf die Tiere. 

Habitatbedingt ist nicht mit dem Vorkommen von planungsrelevanten Amphibien im unmittelba-

ren Eingriffsbereich zu rechnen. Es ist jedoch von einem Vorkommen von Reptilien, Fledermäu-

sen und verschiedenen Vogelarten auszugehen. Wenn im Zuge der Planung Bäume oder Ge-

bäude entfernt werden, könnten in Höhlen, Bäumen und in Gebäuden brütende Arten betroffen 
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sein. Potenzielle Gefährdungen müssen vor der Entfernung überprüft werden, sodass gegebe-

nenfalls Ausgleichsmaßnahmen geschaffen werden können.  

5.1 Prüfung nach § 44 Abs. 1 Nr. 1 BNatSchG (Tötungstatbestand) 

Tötungen oder Verletzungen von Fledermäusen und Vögeln, inklusive Gelegeverlusten oder 

Tötungen von Jungtieren können durch eine Entfernung von Bäumen, Hecken und Gehölzstruk-

turen entstehen, sofern sich hierin aktive Wochenstuben, Winterquartiere oder Brutplätze befin-

den. Dieser Verbotstatbestand kann durch eine Bauzeitenregelung oder eine Vorkontrolle der 

betroffenen Bestände vermieden werden. 

Tötungen und Verletzungen von Reptilien sind sowohl im Sommer- als auch im Winterhalbjahr 

während der Bauphase möglich. Es ist erforderlich, das Baufeld vor dem Eingriff mit Reptilien-

zäunen abzusichern, die Tiere abzusammeln und außerhalb des Gefahrenbereichs wieder aus-

zusetzen. 

Bei Beachtung der Vermeidungsmaßnahmen (s. Kapitel 6) sind Tötungen und Verletzungen 

von Reptilien, Fledermäusen und brütenden Vögel nicht abzusehen. 

5.2 Prüfung nach § 44 Abs. 1 Nr. 2 BNatSchG (Störungstatbestand) 

Der Störungstatbestand greift dann, wenn sich durch die Störung der Erhaltungszustand der 

lokalen Population einer Art verschlechtert. Eine Verschlechterung des Erhaltungszustandes 

der Lokalpopulation einer planungsrelevanten Art ist vor allem für Arten relevant, die sich insge-

samt bereits in einem ungünstigen oder schlechten Erhaltungszustand befinden. 

Im Gegensatz zum Tötungstatbestand sind Störungen nicht nur auf die direkte Eingriffsfläche 

zu beziehen, sondern auch auf das Umfeld. Da das Plangebiet an vorhandene Bebauung an-

grenzt ist mit einer weitreichenden Störung nicht zu rechnen. Im Planumfeld befinden sich aus-

reichend Ausweichhabitate sodass erhebliche Störungen mit Relevanz für die Lokalpopulation 

für planungsrelevante Arten nicht angenommen werden.  

Der vorübergehende baubedingte Lärm hat innerhalb des Plangebiets keine signifikante Erhö-

hung von Störeinflüssen zur Folge.  

5.3 Prüfung nach § 44 Abs. 1 Nr. 3 BNatSchG (Zerstörung von Fortpflanzungs- 

und Ruhestätten) 

Eine Zerstörung von Fortpflanzungs- und Ruhestätten kann potenziell bei einer Entfernung von 

Gehölzen und Gebäuden gegeben sein. Sollten im Zuge der Planung Bäume und Gebäude 

entfernt werden, sind diese vor der Entfernung fachkundig zu untersuchen. Gegebenenfalls 

müssen Ausgleichsmaßnahmen in Form von Fledermauskästen und Nisthilfen geschaffen wer-
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den. Für die Reptilien werden Gesteinsaufschüttungen angelegt, um entfallene Ruhestätten zu 

ersetzen.  

6 Schutz- und Vermeidungsmaßnahmen 

Durch die Änderung des Bebauungsplans „Missionshaus“ entstehen Eingriffe in Natur und 

Landschaft. Daher wurden Vermeidungsmaßnahmen formuliert und die Auswirkungen mög-

lichst gering zu halten. 

• V 1: Beschränkung der Gehölzentfernung auf ein notwendiges Minimum: Sofern He-

cken, Gehölze und Bäume im Geltungsbereich der Bebauungsplan-Änderung erhalten werden 

können, so ist dies umzusetzen. Dies gilt insbesondere für Höhlenbäume.  

• V 2: Die Baufeldfreimachung darf ausschließlich außerhalb der Vogelbrutzeit (01. März 

bis 30. September) erfolgen – also in einem Zeitfenster vom 01. Oktober bis zum 28./ 29. Feb-

ruar. Sollten die Arbeiten außerhalb dieses Zeitraums beginnen müssen, muss vorab gutachter-

lich nachgewiesen werden, dass sich aktuell keine Fortpflanzungsstätten von Vögeln in dem 

Bereich befinden. Das Vorgehen bedarf ansonsten der vorherigen Abstimmung mit und der Zu-

stimmung durch die zuständige Untere Naturschutzbehörde (UNB). 

• V 3: Sollte eine Entfernung von Gehölzen unbedingt notwendig werden, so sind diese 

zuvor durch geschultes Fachpersonal auf Horste und ähnlich mehrfach nutzbare Nester sowie 

Höhlen zu kontrollieren (Horst- und Höhlenbaumkartierung). Sofern hier temporär inaktive Brut-

plätze oder Fledermausquartiere entfernt werden, ist zuvor in Abstimmung mit der UNB für ent-

sprechenden Ausgleich in Form von Nisthilfen und Fledermauskästen zu sorgen.  

• V 4: Bei der Entfernung von Bäumen, die entsprechend größere Höhlen, Risse o. ä. 

enthalten, ist anhand einer endoskopischen Untersuchung vor der Entfernung zu klären, ob 

diese zu diesem Zeitpunkt als Winterquartier oder Wochenstube durch Fledermäuse genutzt 

werden. Sollte dies der Fall sein, darf keine Störung der Tiere erfolgen und es ist mit der Fällung 

bis zum selbstständigen Ausfliegen der Tiere zu warten (Kontrolle durch Fachpersonal). Die 

Höhlen/Risse sind im Vorgriff auf die Baumfällung mit entsprechenden Winterquartiers- oder 

Wochenstubenkästen zu ersetzen. Bei unabdingbarer Rodung von besetzten Höhlenbäumen 

noch im gleichen Winterhalbjahr wäre zuvor eine Abstimmung mit der UNB über eine fachge-

rechte Umsetzung der Tiere oder eine geeignete alternative Vorgehensweise durchzuführen. 

• V 5: Vor dem Gebäudeabriss ist dieses durch einen fachkundigen Gutachter auf die 

Nutzung des Gebäudes durch Gebäudebrüter sowie Fledermäuse zu kontrollieren. Bei einem 

Fund ist das weitere Vorgehen mit der Unteren Naturschutzbehörde abzustimmen.  
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• V 6: Um eine Verzögerung des Neubau-Projektes durch eine Artenschutzprüfung der 

Stufe 2 (ASP 2) zu vermeiden, wird von einem „Worst Case Szenario“ ausgegangen und mit 

einem Vorkommen von Mauereidechse und/oder Schlingnatter gerechnet. Ein potenzielles Vor-

kommen der beiden Arten im Plangebiet gilt als wahrscheinlich. Um Tötungstatbestände zu 

verhindern und Beeinträchtigungen der Reptilien zu vermeiden, muss ein Reptilienzaun um das 

Baufeld aufgebaut werden. Innerhalb des Reptilienzauns müssen Reptilienpappen ausgelegt 

werden, um potenziell vorkommende Tiere abzufangen und aus dem Baufeld zu entfernen. 

Dies hat innerhalb des Aktivitätszeitraums der Tiere vor Baubeginn zu erfolgen.  

• V 7: Um entfallende Versteckplätze von Mauereidechsen und Schlingnattern zu erset-

zen, müssen 2 Gesteinsaufschüttungen aus grobem Steinmaterial angelegt werden. Die Korn-

größe sollte zwischen 10 und 30 cm liegen, um ausreichende Zahl an Ritzen und Gängen her-

zustellen. Dies muss vor der Baufeldräumung und während der Winterruhe (November bis 

März) und außerhalb des Schutzzaunes (s. V6) erfolgen – vorzugsweise im Randbereich des 

Grundstücks an offenen, nährstoffarmen Stellen, um ein zu schnelles Zuwachsen zu vermeiden. 

Ideal ist eine Süd- bis Südwestexposition. Die Höhe der Gesteinsschüttungen sollte mindestens 

1 m betragen. Es ist autochthones Gesteinsmaterial zu verwenden. 

7 Zusammenfassende Bewertung 

Durch die 7. Änderung des Bebauungsplans D 3 „Missionshaus“ soll der Neubau eines Pflege-

wohnheims ermöglicht werden. Für das Vorhaben ist eine artenschutzrechtliche Bewertung 

notwendig.  

Im Rahmen der Planung waren für die europäisch geschützten Arten die in § 44 Bundesnatur-

schutzgesetz (BNatSchG) festgesetzten Zugriffsverbote zu beachten.  

Die Fläche ist mit zwei Gebäuden bebaut, der Rest sind Rasenflächen, Einzelbäume und ver-

schiedene Gehölze.  

Im Zuge einer Datenrecherche und unter Berücksichtigung der Habitatstrukturen vor Ort wurde 

das potenziell mögliche Vorkommen planungsrelevanter Arten im Plangebiet ermittelt. Entspre-

chende Vermeidungsmaßnahmen wurden im Rahmen dieser artenschutzrechtlichen Vorprü-

fung formuliert. Bei Beachtung dieser Vermeidungsmaßnahmen können Beeinträchtigungen 

planungsrelevanter Arten vermieden werden. 
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